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de 
Hunde geschnallt 
Revierleiter wies midi ktlrz 
ein, und natürlich begleitete 
mich Heidjer, mein brauner 
WachtelfÜde. Aufmehr als 800 
Hektar waren Schützen ver­
teilt. Rund 20 Hunde - Deut­
sche Wachtelhunde und Teckel 
- sollten Rotwild, Sauen, Reh­
wild und Fuchs vor die Schül­
zen bringen . 
Der Erfolg solcher großnächig 
konzipierten Jagden hängt von 
der Platzierung der Schützen 
sowie der richtig bemessenen 
Zahl von Hunden mit entspre­
chenden Eigenschanen und 
Fähigkeiten ab. Der Druck 
muss so dosiert werden, dass 
das Wild den Schützen relativ 
langsam kommt und sowohl 
sauber angesprochen als auch 
erlegt werden kann. Ein Qua­
litätsmerkmal einer gut organi­
sierten Stöberjagd ist das Ver­
hältnis der abgegebenen 
Schüsse zur Strecke. Steigt 
dieses Verhältnis wesentlich 
über 2 : I, muss man sich über 
Verbesserungsmögl ichkei ten 
Gedanken machen. 
Als wir in dem riesigen Kie­
ferndickungskomplex, der 
nach den verheerenden Wald­
bränden 1975 in der Südheide 
entstanden ist. in eine Schneise 
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die uns 
und in die 

Zügig er­
wir die frei stehende, 

, .. ",nH,I .. , Leiter, von der man 
gesamte, zirka 15 Meter 

breite Schneise und mehrere 
"Krähenfiiße" gut einsehen 
kann. 

Gute Stöberarbeit 
Zur vereinbarten Zeit schnalle 
ich meinen Rüden, der viel 
Jagderfahrung besitzt. Er be­
ginnt seine Arbeit in dem ihm 
eigenen Stil, schlägt seine Bö­
gen immer größer, die eine 
oder andere Schneise querend, 
bis plötzlich sein Laut erklingt. 
Kurz darauf wechseln weit vor 
dem laut jagenden H und drei 
Stück Rotwild auf weite Ent­
fernung über die Schneise, er­
scheinen auf dem rechlen 
"Krähenfuß" und verhoffen 
dort. Als der Laut des jagenden 
Hundes sich nähert, tauchen 
sie ohne Hast wieder in das 
Kiefernmeer ein. Dieses Spiel 
geht noch eine geralllne Zeit 
hin und her, das Wild tritt im­
mer gemächlich aus, wirkt 
nicht gehetzt. Weiter entfernt 
ist Hundelaut zu hören, und 
wiederholt fallen Schüsse. 
Inzwischen ist mehr als einc 
halbe Stunde vergangen. Da 
nähcrt sich Ileidjers I,allt mei-

ner Leiter. Tier und 
Kalb trollen auf einem 
"Krähcnfuß" bis aur 
Schussentfernung heran 
und verhofTen. Das 
Kalb liegt im Knall. Der 
Rüde nimmt es kurz: in 
Besitz, scheint sich zu 
besinnen, dass da ja 
noch ein Stück sein 
muss, und setzt seine 
Stöberarbeit fort. Kurz 
darauf erklingt erneut 
sein Laut. Die Jagd geht 
in der Dickung an mir 
vOliiber, ich wende 
mich auf der bequemen 
Leiter nach rückwärts ­
da steht das Tier plöt7-
lich auf der Schneise. 
Ins Ziel gegangen und 
'raus ist der Schuss. 
Schon schlagen die Kiefern-
7weige hinter dem Stück zu­
sammen. Kur? darauf quert der 
laut jagende Rüde Hm An­
schuss die Schneise, und schon 
verkündet sein von Fählten- in 
Standlaut wechselnder I-lais, 
dass er am Stück ist. Als er 
kurz darauf zu meinem Stand 
komll1t, habe ich die Gcwiss­
heit, dass das Stück liegt. 

AlifSauen 
Es geht aufSchwar?wild, Reh­
wild und Fuchs. Kurz vor 
Weihnachten bejagen wir den 
400 Hektar umfasscnden 
Waldteil einer Gutsjagd. Wir, 
das sind 35 Schiitzen und drei 
Hundefiihrer mit je zwei Deut­
schen Wachtelhunden. I n der 
Nähe einer wenig befahrenen 
Straße übernehmen 7wei Trei­
ber die Beunruhigung der 
Einstände, Ulll das Risiko fiir 
Hunde und Autofahrer 7U 
minimieren. Oh man ein7c1ne 

Treiber einsetzt, mag von Fal 
zu Fall entschieden werdcn 
Meist ist es nicht notwendig 
ihr Einsat? ist ein zusiit71iche 
Sicherheitsrisiko, lind dil 
Schiitzen sind sehr viel stärkc 
eingeschriinkt. 
Ich bcsetze mcinen fiir solchl 
Jagden idealen Ansitzbock VOI 

1,50 Mcter Höhe. Er verschaf1 
den nötigen Einblick in niedl i 
gcn Bewuchs und sorgt fiir Ku 
gel fang. Nebcn dem bewähr 
tCIl Heidjer ist heute Troll, eil 
drei .Iahre alter brauner DW 
Rüde, mit von der Partie. Seine 
ausgeprägte Wildschärfe unI 
seine Vorliebe fiir Saucn habcl 
ihm schon einige Schmissl 
eingeblacht. Besonders zu 
Stöberarbeit an Sauen ist er bc 
vielcn .Iagdleitern gefragt. IcI 
schnalle Troll, während scil 
Zwingergefiihrte gcspann 
abcr ruhig am Stand lieg! 
Gnll1dsiit71ich wird bei mir de 
jüngere Ilund vor dcm iiltcrcl 
geschn<1l1t. So kann cl' nicht an 



" 

Zwingergellihrtcn kleben, son­
dern lernt, selbstständig zu stö­
bern und allt:in zu jagen. 
Es wird Zeit, auch Ileidjer zu 
schnallen. Er taucht im Jung­
wuchs unter. Nach einigen Mi­
nuten ertönt von dort giftiger 
Laut, der sich mir nähert. 
Ileidjers Stimme an Sauen 
eine gant: ~pet:ielle Tunlage -
lässt keinen Zweifel damn, 
welches Wild er gefunden hat. 
Da kommt auch schon ein ein­
Lelner Frischling am Rand des 
Bestands, etwa 20 Meter da­
hinter der Hund. Ziel aufneh­
men im auf "Zweifllch" einge-

stellten Drückjagdglas, mit­
schwingen - und der Frisch­
ling rolliert. Der Rüde beutelt 
u,· ~1 schüttelt den Kujel ge-

n:ml, cs ist ja seine Beute, 
besinnt sich kUiL und ist auch 
schon wieder weg. 
Nach der Jagd mokieren sich 
manchmal Schützen, meist 
selbst keine Rüdemiinner, dar­
über, dass Ilunue sich ausgie­
big am Stück zu schallen ge­
macht haben. Natürlich ist An­
schneiden unerwünschtes Ver­
halten. on kann man es aber 
wirksam v.crhindern, wenn 
man uen Übeltiiter energisch 
anschn::it. Bt:i uer BeUrlt:ilung 
dieses nach unseren Maßstä­
ben talschen Verhalten~ des 
Hundt:s sollten wir un~ aber 
immer darüber im Klaren sein, 
dass der Ilund nicht jagt, um 
uns t:inen Gt:fallen LU tun, son­
dern seinem Beutetrieb folgt. 
Minutcn später erklingt links 
in der Dickung Trolls giftiger 
Hals. Wiedt:r ein einLelner 

Frischling; beinahe auf dem 
gleichen Wechsel wie sein Ge­
I1ihrte, tllsst auch ihn die Ku­
gel, etwas weit hinten. Er liegt, 
schlegelt heflig und versucht, 
wieder auf die Läute zu kom­
men. Aber Troll packt ihn so­
fort und bindet ihn. 

Den I-funden helfen 
Nun kann selbst ein wildschar­
fer Gebrauchshund von der 
Größe eines DW eine Sau nicht 
mal eben abtun. Es war vom 
Jagdleiter angesagt worden, 
dass die Hundeflihrer in sol­

chen Situationen - mit 
entsprechender Warn­
kleidung und sich laut 
bemerkbar machend -
den Hunden helfen 
dürften. Also runter 
vom Sitz, Knicker 
griflbereit, hin zur Sau 
und diese abgefangen. 
Es fallen reichlich 
Schüsse, hier und da 
Geläut. Irgend wann 
weiter weg vor mir 
Standlaut, vermischt 
mit dem Klagen einer 
Sau. Kein Zweifel, 
dass Hunde an einer 
kranken Sau sind. 
Also wieder Warn­
weste an, Gewehr und 
Knicker griffbereit 
und mit "Hopp, 
hopp!" 'run an den 

Standlaut. Troll und sein Bru­
derTitus halten einen Überläu­
fer mit Schuss durchs kleine 
Gescheide. Beide llunde hal­
ten eisern, sodass ich ohne Ge­
lahr dem Leiden ein Ende ma­
chen kann. Mit einiger Mühe 
ziehe ich den Überläufer zum 
nächsten Weg und gehe zurück 
zu meinem Stand. Kurz darauf 
kommt Ileidjer sichtlich er­
schöpll und müde zum Stand 
zurück, wird mit dem datlir 
mitgellihrten Ilandtuch tro­
cken gerieben, angeleint und 
erhält sein wuhlverdientes 
Ilundebrot. 
Etwa 20 Minuten vur Ende der 
Jagd wird Troll geradeau~ vor 
mir etwas stöckerig laut. Ich 
vermute einen I lasen oder ein 
Rdl. Doch der Laut wird flüs­
siger, kummt im großen Bogen 
rechts Lurück bis in den hinter 
mir liegt:nden, teilweise bis 40 
Meter einst:hbaren hchtenbe­
stand. Liingst habe ich mich 
nach dort gewendet. Urplötz-

lich steht auf einer Riickegasse 
eine nicht sehr starke, pech­
schwarze Sau, an der irgendet­
was nicht zu stimmen scheint. 
Die Sau steht halbspitz zu mir 
und sichert. Vorsichtig in An­
schlag gehen und der Kujel 
liegt im Knall - zwei Minuten 
vor Jagdende. Völlig ausge­
pumpt erscheint Troll, lässt 
sich neben die Sau fallen. Der 
zirka 45 Kilogramm schwere 
Überliiufer hatte einen Hinter­
laufschuss ohne Knochenver­
letzung. Ich fTeue mich mit 
meinem Hund. Auch das Ge­
samtergebnis kann sich sehen 
lassen: 17 Sauen, 20 Rehe und 
vier Füchse. Der Jagdherr ist 
hochzutTieden. Einige kranke 
Stlick kommen bei dieser 
Jagdart durch die frei arbeiten­
den Hunde zur Strecke. Die 
verbleibenden Nachsuchen er­
fordern dann allerdings wegen 
der vielen Verteitungen das 
ganze Können der Gespanne. 

Grundbedingungen 
Einige Voraussetzungen für er­
tolgreiche Stöberjagden wur­
den bereits autgezeigt. Es müs­
sen aber auch geeignete Re­
vierverhältnisse gegeben sein. 
Dazu gehört unbedingt, wenn 
nicht von vornherein geklärt, 
eine Absprache mit Revier­
nachbarn, damit im Falle über­
jagender Hunde keine Rechts­
streitigkeiten entstehen. Sie 
schaden dem Ansehen derJä­
ger und insbesondere auch qie­
seI' - richtig betrieben - sehr 
effizienten Jagdarl. Dass fllJr 
qualifizierte Hunde, die 'e'lt­
sprechenq geprüf1 den gesetz­
lichen Anforderungen' genü­
gen, bei solchen Jagden zUJTl 
Einsatz kommen, sollte jeder 
Führer garantieren. Im Zw\':i­
felsfall ist es jedoch Sache des 
Jagdleiters, diese Selbstver­
ständlichkeit zu 
Natürlich müssen 
im Wald 
cher spu 
ftihrtenlaut la~flmlll\11Cnn 
ne oder aJ'~'J1lF<I'~ 
auf 
Gel .. ",>nr , .. " ·,, 

sind einzeln vom Stand ge­
schnallte, selbstständig jagen­
de Hunde. Es kommen keine 
Meuten zum Einsatz. Daraus 
folgt, dass die eingesetzten 
Hunde das selbstständige Stö­
bern sprich Finden lind Jagen 
lernen müssen. 
Um diese für einen Stöberhund 
besonders wichtige Eigen­
schalt zu fördern, muss er, be­
vor er regelmäßig auf Gesell­
schafisjagden mitmischt, allein 
jagen lernen, und, ebenso 
wichtig, sicher zum Ausgangs­
punkt zurückkommen. 

Wesensfest 
Wer seinen jungen Ilund im­
mer nur gemeinsam mit dem 
älteren Zwingergenossen 
schnallt, wird dieses Ziel nie 
erreichen. Er wird immer ein 
Gespann haben, oder, wenn 
der ältere Anführer nicht dabei 
ist, einen unselbstständigen, 
ratlosen Hund. 
Unabdingbar ist, dass die ein­
gesetzten Stöberhunde so viel 
Wildschärfe besitzen, dass sie 
ein Reh abtun und größeres 
Wild, was nicht abgetan wer­
den kann, halten oder zumin­
dest so stellen, dass es sicher 
zur Strecke gebracht werden 
kann.llunde ohne diese Eigen­
schaften gehören nicht in den 
Jagdbetrieb, schon gar nicht 
auf eine Scha!enwi!qdfück­
jagd, denn mit 
tiersch4tzgerecht 


